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Andrea Nold
Andrea /Vo/d
F/erfensfr. 32
3500 Frauenfe/d

1920 in Felsberg geboren
Volksschule und Kantonsschule
in Chur

1941-46 Kunstgewerbeschule Basel
1947 Académie de la Grande Chau-
mière, Paris
Seit 1953 Mitglied der GSMBA
Topographisch sind die Landschaf-
ten, die im Zuge der Entwicklung im-
mer wichtiger wurden, kaum fassbar.
Nold arbeitet nie vor den Motiven.
Draussen in der Natur, auf Reisen
öffnet er sich ganz den Eindrücken.
Kaum dass es zu einigen Skizzen
kommt. Erst später tauchen die Bil-
der aus dem Inwendigen auf, oft Mo-
nate, sogar noch Jahre später. Seine
ureigene Domäne erwandert und
umgrenzt der Maler immer wieder in
seiner Vorstellung. Dabei stellen sich
die Schauplätze als Seelenlandschaf-
ten dar, als Sinnfiguren mit verwand-
tem Grundmuster. Wie sich die Aus-
sage der Malerei verlagert vom Ge-
genständlichen in die Gestalthaftig-
keit selbst, gehört zu den stärksten
Eindrücken, die diese Schau vermit-
telt. Im reifen Stil sind die Bildgestai-
ten das Ergebnis wundersamer Me-
tamorphosen. Die vielgliedrigen und
verzweigten, eigentümlich gebro-
chenen und sorgfältig durchkompo-
nierten Rhythmen der Bilder werden
zusehends Inhalt. Das Werden des
Bildes, in seiner Endform gespei-
chert, gewinnt als Gleichniskraft. Die
Malerei bildet nicht die Dinge, son-
dem den Erkenntnisweg ab, den ah-
nungsvollen Aufbruch, das stürmi-
sehe Werben, die Zuversicht und den
Zweifel, die beglückende Einsicht
und die meditative Ruhe. Die Welt tut
sich kund als eine aus geheimnisvol-
1er Tiefe heraus bewegte lebendige
Ordnung.
G. P/'n/e/,
fAuszugr aus e/'nem Arf/'Fe/ /'m /.and-
bofe/7, Feb/x/ar 7973,1

Ge/beßer^ri/wesen, Ö'/, 7973

Fe/sen der 7V7efeoren-/C/ösfer,
ö/, 7977


	Andrea Nold

